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Für keinen der Parteiführerwar es der ersteAufenthalt inMoskau.DieAltͲ
kommunistenWilhelm Pieck,WalterUlbricht und FredOelßner hattenwähͲ
renddernationalsozialistischenDiktaturviele Jahre im–wiees inderPropaͲ
gandahieß–„VaterlandallerWerktätigen”verbracht.AuchdereinstigeSozialͲ
demokratOttoGrotewohl, der gemeinsammit Pieck der SED vorstand,war
schonmehrfach ingeheimerMission imKremlgewesen.Unddennochdürfte
dieAnspannungder vier Funktionäregroßgewesen sein,als sieam16. SepͲ








rungsdatsche Kunzewo bei Moskau warten. Denn anders als für die SEDͲ
FührungwardieOststaatsgründung fürStalinkeineswegseinGrundzurFreuͲ
de.SchließlichwardiesowjetischeDeutschlandpolitikseitMittederVierzigerͲ
jahredarauf ausgerichtet,dauerhaftemilitärische Sicherheit vorDeutschland
zu erlangen, Reparationslieferungen aus denwestlichen Industrierevieren zu
erhaltenund zu verhindern,dassdasdeutschePotenzial ganzoderüberwieͲ
gend indieHändederWestmächte fiel.WasdiepolitischeOrdnungDeutschͲ
landsanging,zeigtesichdieSowjetuniondurchausrealistisch.DasMinimalziel














dieser düsteren Perspektive verfolgten die Sowjets zwei widersprüchliche













Umwälzung“ durchgeführten strukturverändernden Maßnahmen in der ostͲ
deutschenWirtschaftundGesellschaft,diedengrößtenWiderspruchhervorͲ
riefen.DazuzähltendieBodenreform,dieEnteignungeninderIndustriesowie
Reformen imBildungswesen,mochten sieauch späterdieGrundlage fürdas
kommunistischeHerrschaftssystembilden.VielmehrwaresderBesatzungsallͲ
tagöstlichderElbe,derdasdortpropagierteModellbeimgrößtenTeilderBeͲ
völkerung frühzeitig inVerruf brachte:Die erzwungene Vereinigung der SPD
mitderKPDzurSED,derenProtektiondurchdieBesatzungsmacht,diemiteiͲ
ner rücksichtslosen Indienstnahmeder Partei für die eigenen Interessen einͲ
herging,dienichtendenwollendenDemontagen,derimmerstärkerwerdende
Druck aufdiepolitischeOpposition,die zahllosenÜbergriffederBesatzungsͲ














politische Kröte schlucken ließe.Darüber hinausmachteman sich lange Zeit
überdieSchlagkraftderwestdeutschenKommunistenunddieZugkraftdereiͲ
genenIdeologieIllusionen.Beide–sowarmanfestüberzeugt–hättensichin














Einigung der Siegermächte in der deutschen Frage beinahe zwangsläufigmit
dem eigenenMachtverlust einhergehenwürde. Spätestens seit dem JahresͲ
wechsel1947/48galt fürdieSEDͲStrategeneinLeitsatz,derauch imWesten
DeutschlandsdiePolitikbestimmensollte:LieberdashalbeDeutschlandganz,
















zungszonen aufgeteilt. Inder SowjetischenBesatzungszone (SBZ)nahm am9.
Juni 1945 die SowjetischeMilitäradministration in Deutschland (SMAD) ihre
Arbeit auf. Im PotsdamerAbkommen vomAugust 1945 bekundeten die SieͲ
germächteUSA,Großbritannien,FrankreichundSowjetunion ihreAbsicht,die
obersteRegierungsgewaltbeiallen „Deutschlandalseinganzesbetreffenden
Angelegenheiten“ gemeinsam auszuüben. KlareAussagen zur staatlichen ZuͲ
kunftdesLandes trafensie indesnicht.GesamtdeutscheFragenwarenSache
desAlliiertenKontrollrats.DochdersolltebaldvomzunehmendenOstͲWestͲ
Gegensatz gelähmt werden. Für die deutsche Nachkriegsentwicklung erwies








biet. Innerhalb wenigerWochen formierten sich die Kommunistische Partei
Deutschlands (KPD), die Sozialdemokratische Partei Deutschlands(SPD), die
ChristlichͲDemokratischeUnion (CDU) sowiedie LiberalͲDemokratischePartei





und der privaten Unternehmerinitiative“ ein. Die Einführung des SowjetsysͲ
temsschlossdieParteizumdamaligenZeitpunktausdrücklichaus.Andersals






rien sowie der Bodenschätze, ohne das Privateigentum jedoch prinzipiell in
Fragezustellen.DieLDPknüpfteandieliberalenparteipolitischenStrömungen
Weimars an.Aufgrund ihrer ablehnendenHaltung gegenüber einer sozialistiͲ
























1933europaweit zueinem Linksruckund zueinem starken Einheitsdrang inͲ
nerhalb der Arbeiterbewegung geführt hatte. Nicht zuletzt der LabourͲ
Wahlsieg in Großbritannienmochte bei vielen politisch interessierten DeutͲ
schen imSommer1945dazugeführthaben,dass ihneneinewieauch immer
geartetesozialistischeAlternative fürdenWiederaufbauDeutschlandsunausͲ
weichlichundrichtigerschien.
Innerhalb derMitgliedschaft von SPD und KPDwar derDrang im Sommer
1945 groß, die schmerzlich empfundene Spaltung der Arbeiterbewegung zu
überwinden.VieleerklärtensichdamitdenSiegderNationalsozialistenimJahͲ
re1933.DochdieKPD Führung lehnteeinentsprechendesAngebotder SPD
Ende Juni 1945 ab. Die aus demMoskauer Exil heimgekehrten Parteiführer
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wolltenzunächstdieeigeneParteiwiederaufbauenundanderneuenGeneralͲ
























teman.AbSeptember tratdieKPDͲFührung füreine rascheVereinigungder
beidenArbeiterparteien ein, die sie nochwenigeMonate zuvor brüsk abgeͲ
lehnthatte.ZwarwaresdenKommunisteninderZwischenzeitgelungen,ihren
Parteiapparataufzubauen, siemussten jedoch feststellen,dass sienichtüber
denerwartetenRückhalt innerhalbderBevölkerung verfügten.Derweilhatte
die SPDmit zunehmendem Selbstbewusstsein einen politischen FührungsanͲ
spruchformuliert.
Die Sozialdemokraten reagiertenuneinheitlichaufdieKPD Initiative. Stand
dieParteiführungumGrotewohldemEinheitsdrängen inden letztenWochen
desJahres1945 immerablehnendergegenüber,befürwortetenzahlreicheSoͲ
zialdemokraten an der Basis sowie nichtwenige „Landesfürsten” ein ZusamͲ
mengehenmitdenKommunisten.HattensienichtSeiteanSeitemitdenkomͲ
munistischenGenossengegenHitlergekämpftundindenKonzentrationslagern




war noch nichts entschieden. Immer häufiger gingen in der Berliner SPDͲ

























breit.Die schlimmstenVersorgungsmängelwurden nach und nach überwunͲ
den,dieWahlenimHerbst1946alseinweitererSchrittinRichtungDemokratie
gedeutet. InMecklenburg,ThüringenundSachsenerrangdieSEDgemeinsam
mit den Stimmen der von ihr kontrollierten „Vereinigung der gegenseitigen
Bauernhilfe“eineknappeMehrheitindenLandesparlamenten.DagegenerzielͲ
tenCDUundLDP inBrandenburgundSachsenͲAnhalteinhauchdünnesÜberͲ





rer Besatzungszone zehn „Speziallager“ errichtet, in denen nationalsozialistiͲ
scheKriegsverbrecherundderenHandlanger interniertwerdensollten. InzwiͲ
schen veröffentlichte sowjetischeArchivdokumente belegen, dass in den LaͲ
gernbiszuihrerAuflösungimJahre1950mehrals120.000Deutscheeinsaßen.





chen Opfern von Denunziationen und Jugendlichen unterWerwolfverdacht
füllten.Mehrundmehr fanden sichaberauchoppositionelleSozialdemokraͲ
ten,AnhängerderbürgerlichenParteienundsogarKommunisten,dienichtbeͲ












Europa ins Leben, von dem auchWestdeutschland profitieren konnte, und
schlossenihreZonemitderbritischenzurBizonezusammen.DeutschͲdeutsche




gerte, sollteder Sowjetisierungsdruck,dem sichdieosteuropäischen Staaten
ausgesetztsahen,nochsteigen.DieseEntwicklungenspiegeltensichinderVerͲ
schärfungdespolitischenKlimasinderSBZwider.ImHerbst1947riefdieSED
die „Volkskongressbewegung” ins Leben. Aus allen Besatzungszonen sollten
Delegiertezueinem„DeutschenVolkskongress”entsandtwerden,derdiePosiͲ
























bund (FDGB),dieFreieDeutsche Jugend (FDJ)sowiederDemokratischeFrauͲ
enbundDeutschlands(DFD).KennzeichnendfürdieseOrganisationenwar,dass
sie, 1945/46 formal überparteilich gegründet, innerhalbweniger Jahre völlig
denSEDͲInteressenuntergeordnetwurden.SiesolltenschließlichbiszumEnde
derDDR als Transmissionsriemen die Politik der SED in ihrer jeweiligen ZielͲ
gruppevermitteln.
Aber auch die SED unterlag 1948/49 einemWandlungsprozess:Nach dem
Vorbild der KPdSUwurde sie zur stalinistischen „Parteineuen Typus“ umgeͲ
formt.DamiteinhergingdieBekämpfungderinTeilenderParteimitgliedschaft




getrennteWährungsreform zunächst inWestͲ, dann in Ostdeutschland beͲ
schleunigtedieAuseinanderentwicklung.AlsdieWestalliiertendieDMauchin























schiebung derVolkskammerwahlen auf das Jahr 1950. ZugesicherteMinister
und Staatssekretärsposten dürften denwiderstrebenden Politikern ihre EntͲ
scheidungerleichterthaben.
Unter Ausschluss der Öffentlichkeit zeigte sich daswahre DemokratieverͲ
ständnisderSEDͲFührung.AlsderSEDͲParteivorstandAnfangOktoberzusamͲ
mentrat, um dieGründungsvorbereitungen für den ersten „ArbeiterͲBauernͲ










ließ der FDJͲVorsitzende Erich Honecker 200.000 FDJlermit Fackeln an der








darüber hinwegtäuschen, dass die SED, beauftragt und kontrolliert von ihrer
sowjetischen Schutzmacht, zuralleinbestimmendenKraft inderDDRwurde.
DieStruktureninGesellschaftundWirtschaftwurdenimmermehrdemsowjeͲ
tischenModellangeglichen.DerIII.ParteitagderSEDimJuli1950wählteWalͲ
terUlbricht zumGeneralsekretär.Kurze Zeit späterbegannaufallenEbenen
eineweitreichendeParteisäuberung,derauchhoheParteifunktionärezumOpͲ
ferfielen.EinJahrnachGründungderDDRhattedieSED ihrePositionsoweit



























ordnete Stalin den inMoskauweilenden SEDͲFührern Pieck, Grotewohl und
Ulbricht Anfang April einen abrupten Kurswechsel. Jetzt galt es, die SicherͲ
heitsbelangederSowjetunionamStatusquoauszurichten.„VolksarmeeschafͲ




angeordnet hatte. Auch sollte die sozialistische Umgestaltung der LandwirtͲ
schaftdurchdie„SchaffungvonProduktivͲGenossenschaftenimDorfe”voranͲ




innenpolitische Gangart in der DDR zu verlangen: „Prozesse durchführen”,














rung bewaffneter Streitkräfte zu schützen”. Die Abriegelung der innerdeutͲ
schen Grenze und die Auflösung der fünf Länder zugunsten von 14 VerwalͲ
tungsbezirken–letztereskamderzentralistischenSEDͲPolitikentgegen–stellͲ
tenweitereEtappenbeiderUmformungderDDRnachsowjetischemVorbild
dar. Darüber hinaus beschloss die Parteikonferenz nicht nur die Gründung
Landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften (LPG), sondern auch von
„ProduktionsgenossenschaftendesHandwerks”.
DieBeschlüsseder II.ParteikonferenzhattendemüberderSEDschwebenͲ
den Damoklesschwert einer plötzlichen deutschlandpolitischen Übereinkunft
MoskausmitdenWestmächten viel von seinerBedrohunggenommen.Doch
derPreiswarhoch,dendieBerlinerParteiͲundStaatsführungfürdieweitere
Integration ihresProtektorats indenOstblock zahlenmusste.DieKosten für
denostdeutschenMilitärbeitrag zum sowjetischenSicherheitssystemundder
damiteinhergehendeforcierteAusbauderSchwerindustriesolltendenjungen











privateHandwerk zum Beitritt in die Produktionsgenossenschaften zu beweͲ
gen,setztedieSEDmehraufdasWirtschaftsstrafrechtalsaufÜberzeugungsarͲ
beit. Ab Oktober 1952 sorgte das „Gesetz zum Schutz des Volkseigentums”
selbst bei kleinsten Diebstählen für drakonische Strafen. Zwischen Juli 1952
undMai1953verdoppeltesichdieZahlderGefängnisinsassenaufüber66.000.












zunehmend auf Preissteigerungen, strich Subventionen und erhöhte die AkͲ




völlig.NochEndeMaierhöhte siedieArbeitsnormen inder Industrieund im
Bauwesen. Es bedurfte der Anweisung der sowjetischen „Bruderpartei“, um
den forciertenAufbaudesSozialismus inderDDRzustoppen.Obwohl inder
ParteispitzederKPdSUnach Stalins Tod imMärz 1953 einMachtkampf entͲ
branntwar, bewiesman dort genügendWeitsicht, um den verhängnisvollen
CharakterderSEDͲPolitikzuerkennen.AlsdieParteiam9.JuniaufAnweisung
dersowjetischenBesatzungsmachteinen„NeuenKurs“verkündeteund„eine







Mit derlei halbherzigen Schritten ließ sich die aufgebrachte Bevölkerung
nichtmehrberuhigen.Am16.JunilegtendieBauarbeiterinderBerlinerStalinͲ
allee ihre Arbeit nieder und zogen in einem Protestmarsch durch die OstͲ
BerlinerInnenstadt.WernacheinemAuslöserfürdasgroßeEreignisunterdem
sommerlichenGewitterhimmelBerlins sucht,der findet ihnwahrscheinlich in
jenerominösen„Dampferfahrt“,die invielenQuellengenannt,derenkonkreͲ
















wies sich als ohnmächtig. Die sowjetische Besatzungsmacht musste Panzer
schickenund imganzenLanddenAusnahmezustandverhängen,umdieLage
wieder unter Kontrolle zu bringen. Für die SEDͲFührung ein Schock: „Eswar
docheinStoßindieHerzgegend–mitwelcherLiebehabenwirdieParteiaufͲ
gebaut– zuerkennen,dassunsTeilederPartei imStich ließen,dassunsdie





StatthalterMoskaus fürchtetendieRachedesVolkes, aber auchdieAbrechͲ
nungdereigenenParteibasis.
KeinanderesEreignisinderGeschichtederDDRhatdievonderSEDgehegte
Mär vomArbeiterͲ und Bauernstaat deutlicher entlarvt als die Rebellion der
Arbeiter in jenen Junitagen.Der spontaneundohne Führungausgebrochene
Widerstand konnte inden folgendenWochen zwar gebrochenwerden,doch




























Stromabschaltungen in denHaushalten sollten aufgehobenwerden. [...] Der
Benzinpreis fielvon3,00Markauf1,80Mark. [...] Lebensmitteltransporteaus
derSowjetunionrolltenan,dreitausendWaggonsineinerWoche,beladenmit




















Warschauer Pakt bei. Zehn Jahre nach Kriegsende war der östliche Teil
Deutschlands fest indenkommunistischenMachtbereich integriert.BürgerinͲ
nenundBürger,diedieSEDͲPolitikablehnten,bliebnurdieAnpassungandie
Verhältnisse oder die Übersiedlung in denWesten; einenWeg den jährlich









der bloßen Intensivierung überkommener Propagandaformen der AbwandeͲ
rungkeinEinhaltzugebietenwar.EswardieZeitdespolitischen„Tauwetters”,
das damals im gesamten Ostblock Hoffnungen auf umfassende Reformen
weckte.Der XX. ParteitagderKPdSU im Februar 1956 löstenichtnur inder





hen ... Inden letzten fünfzehn Jahrenseiner leitendenArbeitsindFehlerund
Irrtümer in seinemWirken aufgetreten,durchdieder Sachedes Sozialismus
Schadenentstandenist.“DiesmaginsbesondereindenOhrenjenerMenschen









jahren in tatsächlicherodervermeintlicherOpposition zurPolitikderSEDgeͲ
standenhatten.ZugleichwurdeeinTeilderinnerparteilichenGegnerUlbrichts
rehabilitiert,die zuBeginnder Fünfzigerjahre sowienachdem17. Juni1953
entmachtetundzumTeilausderParteiausgeschlossenwordenwaren.EhemaͲ
ligeSpitzenfunktionärewieAntonAckermann,FranzDahlem,ElliSchmidtoder




Ulbricht.Während der größte Teil der Bevölkerung der EntwicklungweitgeͲ
hendunbeteiligtgegenüberstand,gärteesinderParteiundunterdenIntellekͲ
tuellen.VorallemjeneTeilederjungenGeneration,dieMittederFünfzigerjahͲ
re an denHochschulen undUniversitäten studierten und die die humanistiͲ








cherheit, die Abschaffung der politischenGeheimpolizei und innerparteiliche
Demokratie.Die„sozialistische”DemokratisierungderDDRsolltedieGrundlaͲ
gefürdieWiedervereinigungschaffen,fürdieHarichingeheimenGesprächen




tungWolfgangHarichs undWalter Jankas sowieweitererMitstreiter, die zu
hohen Zuchthausstrafen verurteiltwurden, signalisierteUlbricht,dasserDisͲ
kussionenüber„dritteWege“nichtduldenwürde.VorderParteiöffentlichkeit





















internationale Lage in ihrem Selbstvertrauen gestärkt.Die Sowjetunionhatte
1957mitdem„Sputnik”denerstenkünstlichenSatelliten indenWeltraumgeͲ
brachtunddamitnichtnur ihrenVorsprung inderRaketentechnikdemonstͲ
riert, sondern zu verstehen gegeben, dass sich nun auch das amerikanische





te Stadt” gefordert.Doch an der Krisensitzung derAußenminister derGroßͲ
mächteinGenfnahmenerstmalsauchDelegationenderDDRundderBundesͲ
republikberatendteil.DemgegenüberwardiesozialistischeUmgestaltungder
WirtschaftundGesellschaftseitdem JuniͲSchockdes Jahres1953 insStocken





durchsetzen.SokündigtedieSEDden zerbrechlichen „Burgfrieden“ zwischen
ParteiundBevölkerungauf.Bauernwurdenwiederzum„freiwilligen“Eintrittin
die Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften genötigt, widerstreͲ
bendeHofbesitzervonderStaatssicherheitverhaftet. IndenStädtenundGeͲ






















DieDDR brauchte eine Atempause, eine ökonomische Konsolidierung und
gesellschaftliche Befriedung, sonst drohte der Kollaps. In großen Teilen der
DDRͲBevölkerungverstärktesich imFrühsommer1961dieÜberzeugung,dass
die SEDund ihre Schutzmacht Sowjetunionetwasunternehmenwürden,um
dasAusblutenihreswestlichenVorpostenszuverhindern.ImmerneueGerüchͲ
teüberdas„Wie“kursierten,undvieleBürgerwurdennacheinerinternationaͲ
len PressekonferenzmitWalterUlbricht am 15. Juni 1961 hellhörig.Auf die
Frage einer Journalist in der Frankfurter Rundschau, ob dieDDR plane, eine
„StaatsgrenzeamBrandenburgerTor“zuerrichten,hattediesergeantwortet:
„Ich verstehe ihre Frage so, dass es inWestdeutschlandMenschen gibt, die
wünschen,daßwirdieBauarbeiterderHauptstadtderDDRdazumobilisieren,





widmeteman sich dem Sommerschlussverkauf oder besuchte den auf dem
MarxͲEngelsͲPlatz gastierenden Zirkus Busch. WestͲBerliner Kulturbeflissene
freutensichaufdie„HochzeitdesFigaro“,auf„LaTraviata“oder„MadameButͲ
terfly“,dievonderDeutschenStaatsopernachderSpielpausefürEndeAugust










ner hatten beobachtet, wie Pioniereinheiten im Schutz schwerbewaffneter
VolkspolizistenundNVAͲSoldatendamitbegannen,dieStraßen zudenWestͲ
sektorenmit Stacheldraht und Spanischen Reitern abzuriegeln. Eine ViertelͲ
stundespäterrissderLärmvonPresslufthämmerndieAnwohnerderFriedrichͲ
EbertͲStraßeaus ihremSchlaf.SEDBetriebskampfgruppenerrichtetenBarrikaͲ
den aus Asphaltstücken und Pflastersteinen. Um halb dreiwurde dieWestͲ
Berliner Polizei in Alarmzustand versetzt. Eine Stunde später rollten Panzer
durchdenOstteilderStadt.SiebezogenanzentralenPunkten,UnterdenLinͲ





hermetisch abgeschlosseneGrenze,wo sie sich, getrennt durch Stacheldraht
und schwerbewaffneteVolkspolizei,hilflos gegenüberstanden. In den folgenͲ
den Tagen ersetzten Bautrupps die provisorischen Befestigungen durch eine
festeMauer.
Die DDR war abgeriegelt, die Spaltung Deutschlands nun
auch„architektonisch“ vollzogen. Die Westmächte reagierten verhalten. Die
vonUSͲPräsident Kennedy am 25. Juli formuliertenwesentlichen Punkte der
amerikanischen BerlinͲPolitik: Die Anwesenheit der westlichen Truppen und
der freieZugangnachBerlinwarenvondenEreignissendes13.Augustnicht
angetastet worden. Am24. Augustwurde Günter Litfin bei seinem Versuch,


































Im Januar1962 führtedieDDRdieallgemeineWehrpflicht fürdie1956geͲ
gründeteVolksarmeeein.Andererseitserkanntesie1964alsersterStaatdes
OstblocksdieWehrdienstverweigerung ausGewissensgründen an.Nachdem
Tod des SEDͲMitbegründers Otto Grotewohl im Jahre 1964 übernahmWilli
StophdasAmtdesMinisterpräsidenten.ImFebruar1965erfolgteeineweitere
ReformdesBildungswesens.Vorschulerziehung,zehnklassigeallgemeinbildenͲ







scharfeAbrechnungmit „schädlichen Tendenzen“ in Filmenund FernsehsenͲ
 26 
dungen,inTheaternundderLiteratur.GleichzeitignahmmandieReformenim

















wecken, sohatte siediesesKapitalamEndedes Jahrzehntswiederverspielt.
Alsam21.August1968TruppendesWarschauerPaktesinderTschechoslowaͲ
keieinmarschierten,walztendie sowjetischenPanzernichtnurden vonAleͲ


















te von JuriBassistow,einem ranghohenMitarbeiterderGruppeder sowjetiͲ
schen Streitkräfte inDeutschland, vom Sitzdes Zentralkomitees amWerderͲ
schenMarktabgeholt.SelbstdieengstenMitarbeitervonLamberzsowiesein
PersonenschutzvomMfSgingendavonaus,dassderSpitzenfunktionäreinen




























Westliche Beobachter vermuteten sogleich, dass der plötzliche„Rücktritt”












lässtmichgarnichterst zuWort kommen. SeineganzeÜberheblichkeit kam







herzig unterstützte, tratenwährend desOstblockgipfels im Sommer 1970 in
Moskau die unterschiedlichen Vorstellungen Ulbrichts und der sowjetischen
ParteiführunginderdeutschenFragefürdieVerhandlungsteilnehmerdeutlich
zu Tage. Zwar galt fürUlbrichtwie fürBreschnewdie formelleAnerkennung
derDDR durch die Bundesrepublik als unabdingbar.Dem gegenüberwollten
die Sowjetsdenweitergehenden PlänenUlbrichtsnicht folgen.Dieser setzte
auf denAusbau derwirtschaftlichenBeziehungenmit demwestlichenNachͲ
barn,derdieDDR indieLageversetzensollte,anderBonnerRepublikökonoͲ
misch vorbeizuziehen, um so irgendwann die Einheit Deutschlands „auf der
GrundlagevonDemokratieundSozialismus”wiederherzustellen.FürdieSowͲ
jets hatte sich diese Frage indes längst erledigt: „Deutschland gibt es nicht
mehr.Das ist gut so. [...]Die ZukunftderDDR liegt inder sozialistischenGeͲ
meinschaft”, schrieb Breschnew seinen ostdeutschen Genossen ins StammͲ
buch.Zwei JahrenachdemEinmarsch inPragerinnerteerdaran:„Wirhaben
unsereTruppenbeiIhnen.Das istgutsoundwirdsobleiben.”Dannstellteer














Mitte Januar1971entschlossen sich zehndervierzehnMitgliederunddrei
der sechsKandidatendesSEDͲPolitbüros,den„teurenGenossen”der sowjetiͲ
schenFührung ineinemBriefzuempfehlen,Ulbrichtzum„freiwilligen”RückͲ
tritt zudrängen.AlsWerner Lamberz EndeApril 1971 das „grüne Licht” aus






































te.Unddennochmachte sich inderDDRder frühen Siebzigerjahre soetwas


















ten sich zueinanderwie jedervon ihnen zueinemanderendrittenStaat.Die
BRDistsomitAusland,undnochmehr:SieistimperialistischesAusland.“ZahlͲ
reiche Organisationen und Institutionenmussten die Begriffe „Deutschland“
und „deutsch“ aus ihrenNamen tilgen.DieDeutscheAkademie derWissenͲ
schaften nannte sich fortan Akademie der Wissenschaften der DDR, der











1971 unterzeichnete Transitabkommenmit der Bundesrepublik. Im Frühjahr








keitundSelbstständigkeit jedesderbeidenStaaten inseinen innerenundäuͲ




Der Grundlagenvertrag markierte auch das Ende der westdeutͲ
schen„HallsteinͲDoktrin“.Siehatteseit1955denStaaten,diedieDDRdiplomaͲ
tisch anerkannten, den Abbruch diplomatischer Beziehungen angedroht (so
1957Jugoslawien).Bis1978erfolgtedievölkerrechtlicheAnerkennungderDDR
durch123Staaten. ImSeptember1974wurdendiebeidendeutschenStaaten















Deutschland – in denAugen einerwachsenden Zahl von Zeitgenossenwider














ließ den Lebensstandard stagnieren. Die von Honecker zu Beginn des JahrͲ
zehntsgewecktenHoffnungenhatten sichoffenkundignichterfüllt.Dochdie
neuerliche Krise besaß nicht nur ökonomische Ursachen. Am 16. November
1976gingeinekurzeMeldungderamtlichenNachrichtenagenturADNüberdie
TickervonPresse,RundfunkundFernsehen,derenSprengkraftwohlkeinerder
Verantwortlichen voraussehen konnte.Danach habe sich einWolf Biermann





doch seit den Sechzigerjahren zu einer Galionsfigur der kritischen DDRͲ
Intelligenzgeworden.Wortgewaltig–undnichtseltenmitätzenderSchärfe–
geißelte er in seinen Liedern undGedichten dieWidersprüche zwischen der






ein Szenario, Biermann unter dem Vorwurf der „staatsgefährdenden Hetze”










Doch das Kalkül derHerrschenden, dass sich derUnmut derBeherrschten
überdiesenSchritt inGrenzenhaltenwürde,solltesichnichterfüllen.Alsdas
WestfernsehennachBekanntgabederAusbürgerungBiermannsKonzertausͲ
strahlte, konnte sich die DDRͲBevölkerung von der Absurdität der Vorwürfe
überzeugen. In OstͲBerlin verfassten zwölf namhafte Schriftsteller, darunter
StephanHermlin,ChristaWolf,VolkerBraun,HeinerMüllerundStefanHeym
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BevölkerungmitMauer, Stacheldraht und Selbstschussanlagen zum Bleiben
zwang,schiensiedenExodusihrerkulturellenElitenichtseltenzufördern.Drei










dem schützendenDachderKirche indenAchtzigerjahrenUmweltͲund FrieͲ
densgruppen,die zum Sammelbeckeneiner langsamaber stetigwachsenden
Oppositionsbewegungwurden.
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Die Parteiführung geriet jedoch nicht nur seitens der Intellektuellen unter
Druck.MitderinternationalenAnerkennung,derschrittweisenNormalisierung
































apparaten (90%), Kühlschränken (fast 100%) oderWaschmaschinen (80%)
konnte sich mit westlichen Industriestaaten messen. Ein ehrgeiziges WohͲ




lassung, die „sozialen Errungenschaften”mit politischemWohlverhalten und
Loyalität zudanken.Auchder steigendeLebensstandardkonntedie fehlende
DemokratieunddiestaatlicheGängelungzwischenOderundElbenichtvergesͲ








DieSEDͲFührung reagiertemiteinemZickzackkurs zwischeneiner „harten”
undeiner„weichen”Politik.Wie invorausgegangenenKrisensituationen (und
ebensovergeblich)versuchtesie,dieeigeneParteiunddieihruntergeordneten
Massenorganisationen und Blockparteien organisatorisch zu festigen und in
stärkerem Maß als bisher für die anstehenden Aufgaben zu mobilisieren.
Gleichzeitig intensivierte sie die politische Propagandaarbeit. Hinzu kam der




Andererseits unternahm die Parteiführung große Anstrengungen, um die
Wirtschaftwiederanzukurbeln.BiszuletztsolltesiedieHoffnungnichtverlieͲ
ren,dieunzufriedeneBevölkerungmiteiner Steigerungdes Lebensstandards








dass trotzdieser scheinbar sooffensichtlichenKrisenerscheinungendasHanͲ
delnallerpolitischenAkteureinnerhalbundaußerhalbderDDRamStatusquo,
d.h.amBestehenden,orientiertblieb.DiesgaltzuvorderstfürdieSED,diemit
ihren Parteitagen, ihren Aufmärschen und ihrer Propaganda Zuversicht deͲ
monstrierteund indenAchtzigerjahren schließlich jeden sechsten ErwachseͲ
neninihrenReihenzählte.
IndenWahlen zurVolkskammerunddenKommunalparlamentenerzielten









Auch die einzige nicht gleichgeschaltete Institution in derDDR, die Kirche,
richtete ihrHandelnamStatusquoaus.SeitdenSiebzigerjahrenhatte insbeͲ
sonderedieevangelischeKircheinFragenderFriedenssicherung,derindividuelͲ
lenMenschenrechte und des Umweltschutzes den kritischen Dialogmit der
SEDbegonnen. IndenAchtzigerjahren suchteund fanddie sich formierende
DDRͲBürgerrechtsbewegungunterdemDachderKircheSchutz.
DieKirchenleitungensahensichdabeimitErwartungenkonfrontiert,dieeine
ständige Überprüfung des eigenen Selbstverständnisses und HandlungsspielͲ
raumsabverlangten.„Kirche imSozialismus” lauteteseit1971dieOrtsbestimͲ
mung des Protestantismus in derDDR: „In dieser so geprägtenGesellschaft,
nichtneben ihr,nicht gegen sie”, sollte kirchlichesHandeln erfolgen.Ander















Staatssicherheit an einigen Stellen gelang,dieKirchen zuunterwandern.UnͲ





















Situation in Erinnerung zu rufen.AngesichtsdesWiederauflebensdesKalten





Die großen, grundsätzlichen Streitpunkte in der Deutschlandpolitik waren
bereitsindenSiebzigerjahrenzurZeitderneuensozialliberalenOstpolitikausͲ
getragenworden.AuchderRegierungswechselvonHelmutSchmidtzuHelmut
Kohl im Jahre 1982 änderte nichtsWesentliches ammittlerweile parteiüberͲ
greifendenKonsens indieserFrage.NichtdeutschlandpolitischeMaximalziele
standen imMittelpunkt dieser Politik, sondern der Versuch, die Folgen der
deutschenTeilungvorallemfürdieBevölkerung imOstenerträglicherzugesͲ
taltenunddas imWestenschwindendeGefühlnationalerZusammengehörigͲ









internationaler Ebene drohte der innerdeutsche Dialog zum Schweigen geͲ
brachtzuwerden.Trotzaller ideologischerAbgrenzungnachWestenwarsich
dieDDR Führung jedochwohlbewusst,dassdieostdeutscheVolkswirtschaft





gen Vertretungen in Bonn und OstͲBerlin zu regulären diplomatischen BotͲ
schaften. Auch über die innerdeutschen Beziehungen schien sich ein neuer
„Frost” zu senken.Die zeitgenössischenBeobachtermutmaßtennicht zuUnͲ







Kremls durchsetzt. Als der HoneckerͲIntimus und ZKͲSekretär fürWirtschaft
GünterMittagam22.April1980demPolitbüroübereinTreffenmitBundesͲ
kanzlerSchmidtundanderenSpitzenderBundesrepublikamRandederHanͲ
noverMesse berichtete, läuteten bei denMännernMoskaus die AlarmgloͲ
cken.„Wirwissen ...nicht,obdas,waserdemPolitbüromitgeteilthat,überͲ
haupt stimmt.Wirbeidehaben Zweifeldaranund glauben,dassderBericht
von GünterMittag im Politbüro eine `extraschön aufgemachte Information´
vonErichHoneckerundGünterMittagfürdasPolitbürounddieKPdSUist,um
beide politisch zu befriedigen”, petztenWerner Krolikowski undWilli Stoph
nach Moskau. Selbst der schönfärberische Bericht würde deutlich machen,
„dass GünterMittag nicht als ein Vertreter der festgefügten sozialistischen




Mit seinenGeraer Forderungen versuchteHonecker, solcheBefürchtungen
zu zerstreuen. Der Parteichefwusste sehrwohl,was für ihn auf dem Spiel
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stand.Er selbsthatte zehn Jahre zuvor seineneinstigenMentorUlbrichtmit
demHinweisaufdessenunkalkulierbareDeutschlandpolitikbeiBreschnewanͲ
geschwärzt und damit dessen Sturz eingeleitet. Tatsächlich sollten die zwiͲ
schenstaatlichen Kontakte in den Achtzigerjahren schließlich dennoch einen
ungeahntenAufschwung erfahren. ErichHonecker und seine SEDwurden zu
umworbenenGesprächspartnern.MitAusnahmederGrünenpflegtejedewestͲ
deutsche Partei eifersüchtig „ihren Draht” zum kleineren Nachbarn. Für die
CDU/CSUentwickeltenFranzJosefStraußundAlexanderSchalckͲGolodkowski
eineMännerfreundschaft.Die SPD ließ ihreGrundwertekommissionmit den
ParteistrategenderSEDüberden„Streitder Ideologienunddiegemeinsame





nisterdieFrageaufgeworfen,obmannicht „einen inoffiziellenKanal finden”










der alternde StaatsͲ und Parteichef inOstͲBerlin so erpichtwar.Der Besuch
ErichHoneckers inBonnauf Einladung vonHelmutKohl im September1987
„unddiedurchgesetztepolitischeundprotokollarischeBehandlungdesGenosͲ
senErichHoneckeralsStaatsoberhaupteinesanderensouveränenStaatesdoͲ
kumentierten vor allerWelt Unabhängigkeit und Gleichberechtigung beider
deutscherStaaten,unterstrichen ihreSouveränitätunddenvölkerrechtlichen
Charakter ihrerBeziehung”,wiees zweifellosnichtunzutreffend im internen
BesuchsberichtfürdasSEDͲPolitbürohieß.
DochwährendderostdeutscheParteiführerdieseFrüchtedes„neuenDenͲ







batschows war eineModernisierung der sowjetischen Parteiherrschaft eine
unabdingbareNotwendigkeit.Honeckerund seine Führungsmannschaft spürͲ
tendagegen,dassdieausdemOstenvordringendeReformdiskussiondieeigeͲ
neMachtimLandeuntergrabenwürde.Denkverbote,inderDDRseitJahrzehnͲ
ten zu einem hohen Preis aufrecht erhalten,wurden plötzlich vom östlichen
Bruder in Frage gestellt. Verbittert mussten die greisen Politbürokraten im
Herbst 1986 zur Kenntnis nehmen, dass der prominente sowjetische Autor
Jewgeni Jewtuschenko imWestͲBerliner Fernsehen „von einer einheitlichen





1988/89 sollten sichdiemitderAnnäherung andieBundesrepublik sowie
mitdemFortgangdersowjetischenReformenverbundenenBefürchtungender
Hardliner inderSEDaufdrastischeWeisebestätigten. ImNovember1988 inͲ




Land (z.B.VersorgungsͲ,Ersatzteilprobleme, Informationspolitik, SchönfärbeͲ
rei,realedemokratischeMitgestaltungetc.)werdenimmerdeutlicherwahrgeͲ
nommenundimmerkritischerbewertet.AnderÜberlegenheitdesSozialismus










Die tiefepolitischeKrise, indersichdieDDRbefand, trat imFrühjahr1989
schlaglichtartigzutage.
Sonntag,7.Mai1989.KommunalwahleninderDDR.DerUrnengangsolltedie































nen drei Tagen 15.000 Ostdeutsche über Österreich in die Bundesrepublik.
TausendeDDRͲBürger suchten zudem im Sommer Zuflucht in denwestdeutͲ
schenVertretungeninPrag,Budapest,WarschauundOstͲBerlin.EndeSeptemͲ
berwarteten6.000DDRBürgerinderPragerBotschaftaufihreAusreise.
InderOstͲBerlinerFührungherrschteRatlosigkeit. „Man sollte ihnenkeine
Träne nachweinen“, ließ StaatsͲ und Parteichef Honecker in der SEDͲ
Parteizeitung „NeuesDeutschland“ schließlich zynisch kommentieren.Alsdie
DDRimRahmendergrößtenFluchtbewegungseitdemMauerbauimmermehr
destabilisiertwurde und das SEDͲRegime seine Reformunfähigkeit demonstͲ
rierte,schlugdieStundederBürgerbewegung.Sieverzeichnete immerstärkeͲ
renZulauf.Bereits imJulierfolgtederAufrufzurGründungeinerSozialdemoͲ












verurteilt. In landesweitenFürbittgottesdiensten solidarisierten sichdieMenͲ
schenmitdenGefangenen.DieEmpörungwuchs.An immermehrOrten fanͲ
den Demonstrationen statt. Aus dem Ruf der Ausreisewilligen „Wir wollen
raus!“wurdeeintrotziges„Wirbleibenhier!“.VondenEntwicklungenimLanͲ
de scheinbarunbeeindruckt,bereitete die ParteiͲund Staatsführung den 40.
JahrestagderDDRGründungam7.Oktobervor.NichtssolltedieFeierlichkeiͲ
tenstören,schongarkeineBildervondenüberfülltenbundesdeutschenBotͲ
schaften inWarschauundPrag.Und so stimmtedieDDRͲFührungEndeSepͲ
temberderAusreiseder6.000Botschaftsbesetzer ausPragunterderBedinͲ
gungzu,dassdiesemitSonderzügenüberdasTerritoriumderDDRerfolgte.Die





paraden und einem Festakt im Palast der Republik schließlich ein gespenstiͲ
schesSchauspieldervermeintlichenStärke.UndselbstandiesemTaggelanges
nicht,dieProtesteinderDDRzuunterbinden.InOstͲBerlinkameszuKnüppelͲ
orgien der Volkspolizei gegen Tausende friedliche Demonstranten, während
sich imPalastderRepublik kommunistische StaatsͲundParteiführer ausder
ganzenWelteingefundenhatten,darunterauchMichailGorbatschowausder





Seit den traumatischen Erfahrungen des 17. Junis hatte die SED alles verͲ
sucht,umeinenneuerlichen„TagX”,andemesdasVolkeinweiteresMalwaͲ
genkönnte,dieMacht imStaateherauszufordern, imKeim zuersticken.FläͲ
chendeckendwardasLandmitoffiziellenundinoffiziellenGeheimdienstmitarͲ
beitern überzogen worden, fast alle Oppositionsgruppen durch die StaatssiͲ
cherheit infiltriert. Die Arsenale der Betriebskampfgruppen, der Volkspolizei
undͲarmeewarenhochgerüstet.UnddennocherschiendieSEDͲSpitze imAnͲ
gesichtderKrisewiegelähmt.SchenktmandenspäterenRechtfertigungsverͲ
suchen ehemaliger SED Spitzenfunktionäre Glauben, dann war in den FühͲ
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rungsgremien auf zentralerwie auf Bezirksebene in den Achtzigerjahren die
Notwendigkeit von Reformen durchaus erkannt worden. Schließlich häuften
sich indieserZeitdieBerichtederStaatssicherheitunddeseigenenApparats
überdiedesolatewirtschaftlicheundpolitische Situation im Lande.Dennoch
wagte niemand dem selbstherrlichen und starrsinnigen Regime Erich HoneͲ
ckers, der zentrale Entscheidungen immer häufigermit seinem StaatssicherͲ
heitsministerMielkeunddemWirtschaftsverantwortlichenGünterMittag im
Alleingang traf, zuwidersprechen.AndersalsbeiderUlbrichtͲAblösung1971














kenund indenBürosdie sich verschlechterndeVersorgungslagebegründen,
dieVerlogenheitderPresseverteidigenunderklären,warummanvonderSowͲ
jetunionGorbatschowsnichtmehr „siegen lernen”wolle.Sowurdedieeinst
monolithische Partei in ihrer Zerrissenheit zum Spiegelbild der Gesellschaft.
AlteKaderforderteneinhartesVorgehengegendiepolitischeOpposition.Vor
allem jüngere Mitglieder, Intellektuelle und Künstler hoffen vergeblich auf
„Glasnost”und„Perestroika”.DieMeistenstecktenihrenKopfindenSandund












ins Stadtzentrum zu gehen. In Krankenhäusernwurden Blutplasma bereitgeͲ
stellt,Ärzte zurBereitschaftgerufen.Um17Uhr schlossen in Leipzigs InnenͲ
stadtdieGeschäfte.
Trotz allerDrohgebärden versammelten sich in den Abendstunden 70.000
Frauen undMänner in den Straßen um dieNikolaikirche und auf dem KarlͲ

























schen auf demOstͲBerlinerAlexanderplatz.Am 7.November trat die RegieͲ
rung, tagsdaraufdasgesamteSEDͲPolitbüro,zurück.DerersteEntwurfeines
neuenReisegesetzes sah so vieleAusnahmen vor, dass in Leipzig eine halbe
MillionMenschenaufdieStraßegingen.
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Westgrenze. Großbritannien und Frankreich sahen eine neue Großmacht
DeutschlandamHorizont.DieSowjetunion fürchteteumdieFrüchtedesentͲ






ne Experimente mehr. Auf den Demonstrationen wurde aus „Wir sind das
Volk!“„WirsindeinVolk!“.AlsBundeskanzlerKohlam19.DezembergemeinͲ
sammit HansModrow, seit November DDRͲMinisterpräsident, Dresden beͲ























Ministeriums für Staatssicherheit (MfS). Binnen weniger Wochen war das
„SchildundSchwertderPartei“ stumpfgeworden.Bereitsam13.November



















der sich vieleOstdeutsche raschematerielleUnterstützung versprachen.Am












publik die für die Vereinigung notwendigen bilateralen und internationalen
Vertragswerke auszuhandeln.OstͲBerlinwieBonn gerieten unterHandlungsͲ
druck:JedenTagpacktenzweitausendOstdeutscheihreKofferundzogennach
Westen.Dortwaren dieAufnahmekapazitäten längst erschöpft,während im











Westmachten sichdieMenschen auf,den anderen TeilDeutschlands zu erͲ
kunden.DieNeugier aufunddie FreudeüberdasWiedersehenwaren groß.
SolidaritätbeschränktesichnichtaufdasBegrüßungsgeldvon100DM,dasden
Ostdeutschennach demMauerfalldie EntdeckungdesWestens erleichterte.
BundesländerundKommunen, Parteien,VerbändeundVereine, viele PrivatͲ




Warnung und Skepsis erwarteten viele alsbald „blühende Landschaften“.Die








Ganzes nie völlig aufgegeben hatten.Beide deutsche Staaten gehörten nicht
 48 
nur zwei gegensätzlichen Bündnissystemen an, auf ihrem Territoriumwaren
auchnachwievorTruppenderAlliierteningroßerZahlstationiert.UndschließͲ






Deutschlands. Hier erzielte Helmut Kohl in persönlichen Verhandlungenmit
Michail Gorbatschow den Durchbruch. Am 16. Juli verkündeten die beiden
Staatsmänner vor der Presse die Zustimmung der Sowjets zur NATOͲ
MitgliedschaftDeutschlands.MitderUnterzeichnungdes2+4ͲVertragesam
12. September erhielt Deutschland seine staatliche Souveränität zurück.Der
WegzurWiedervereinigungwarfrei.
ÜberdenWegzurDeutschenEinheitwurdeseitFrühjahr1990heftiggestritͲ
ten. EineMinderheit wollte dieMütter und Väter des Grundgesetzes beim
Wortnehmen,dieimArtikel146vorgesehenhatten,dassdasGrundgesetz„an
demTage“dieGültigkeitverlierensollte,„andemeineVerfassunginKrafttritt,


















schen feierten. Kaum ein Jahrwar vergangen, seitdem dieOstdeutschendie
vierzigjährigeDiktaturderSEDzuFallgebrachthatten.EswarendieFriedliche
Revolution und die Selbstdemokratisierung derDDR, die denWeg zurDeutͲ
schenEinheitgeebnetunddieVoraussetzunggeschaffenhatten,dassseit1990
alleMenschen inDeutschland zum erstenMal in derGeschichte in Frieden,
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FreiheitundDemokratie,inanerkanntenGrenzen,inFreundschaftundgegenͲ
seitigerAchtungmit ihrenNachbarn leben.DerUmbruch inderDDRwarTeil
derFriedlichenRevolutionen inOstmitteleuropa,dieauchdortnichtalleindie
kommunistischenDiktaturen, sondern zugleichdieTeilungEuropasüberwanͲ
den,die ausdem vomnationalsozialistischenDeutschland1939begonnenen
ZweitenWeltkriegesresultierthatte.UndsogingdasJahr1989alsdaseuropäͲ
ischeFreiheitsjahrindieGeschichteein.
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